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Nr. 212.

Kaiſer Wilhelms Abſchied von der Schweiz.
Zürich, 8. Sept. Kaiſer Wilhelm richtete beim Verlaſſen

des ſchweizeriſchen Bodens an den Bundespräſidenten folgendes
Telegramm: Herrn Bundespräſident Forrer, Bern. Jm Be-
griffe, das ſchöne Schweizerland zu verlaſſen, iſt es mir ein Be-
dürfnis, Jhnen, Herr Bundespräſident, noch von der Grenze
aus meinen herzlichſten Dank zu ſenden für die warme Auf-
nahme, die mir in ſo reichem Maße ſeitens der Behörden des
Landes und durch die. Bevölkerung überall bereitet worden iſt.
War es mir zu meinem großen Bedauern auch nicht möglich,
das urſprüngliche Reiſeprogramm in ſeinem vollen Umfange
durchzuführen, ſo haben die wenigen Tage meines Aufenthaltes
mir doch viel Neues und Schönes gezeigt, und mit einer Fülle
anregender Eindrücke kehre ich jetzt in die Heimat zurück. Be
ſonders dankbar gedenke ich der beiden Manövertage, an denen
es mir vergönnt war, die Leiſtungen Jhrer braven Truppen
unter der Leitung tüchtiger und ſchneidiger Offiziere zu beobach-
ten und zu bewundern und mit der Landbevölkerung in Be-
rührung zu treten. Jch verlaſſe den Boden dieſes gaſtfreien
Landes mit aufrichtigen Wünſchen für deſſen ferneres Gedeihen
und für Jhr perſönliches Wohlergehen. Wilhelm J. R. Der
ſchweizeriſche Bundesrat hat auf dieſes Telegramm folgende
Depeſche an den Kaiſer gerichtet: Eurer Kaiſerlichen Majeſtät
ſprechen wir für Jhr ſo freundliches Telegramm tiefgefühlten
Dank aus. Es gereicht uns zur beſonderen Genugtuung, daß
die Leiſtungen unſerer Offiziere und Truppen von ſeiten Eurer
Majeſtät eine ſo wohlwollende Anerkennung finden. Unſer
Milizheer darf auf das günſtige Urteil von ſo hoher und kom-
petenter Stelle ſtolz ſein. Jn uns klingt die Freude über Eurer
Majeſtät Beſuch mächtig nach. Er wird uns und dem ganzen
Schweizer Volk unvergeßlich ſein. Wir ſenden Eurer Majeſtät
unſere aufrichtigſten und wärmſten Wünſche für Jhre Wohl-
ergehen. Jm Namen des Bundesrates: der Bundespräſident
Forrer; der Bundeskanzler Schatzmann. Der Kaiſer hat,
einem weiteren Telegramm aus Bern zufolge, hochgeſtellten
Schweizer Perſönlichkeiten zur Erinnerung Andenken überrei-
chen laſſen. Der Bundespräſident Forrer und Bundesrat Hoff-
mann, der Chef des Militärdepartements, erhielten Bronze-
büſten des Kaiſers, die übrigen Bundesräte ſowie Dr. Bourcart,
der Sekretär der politiſchen Abteilung und Geſandter De Cla-
parede ein photographiſches Porträt in vergoldetem Rahmen
mit Unterſchrift. Auch die Schweizer Offiziere des Ehrendienſtes
wurden mit folchen Andenken beſchenkt.

Dienstag, 10. September 1912.

Bern, 7. Sept.
Depeſchenagentur vernimmt, ſind die Mitglieder des Bundes-
rats und alle ſchweizeriſchen Perſönlichkeiten, die die Ehre hat-
ten, mit dem Deutſchen Kaiſer in perſönlichen Verkehr zu tre-
ten, von der Liebenswürdigkeit des hohen Gaſtes und der Her-
ren ſeines Gefolges entzückt. Die erſtaunliche Vielſeitigkeit des
Monarchen, ſein umfaſſendes Wiſſen auf allen Gebieten, ſein
lbhaftes Jntereſſe für unſer Land und ſein gewandtes, leutſeli-
ges Konverſationstalent haben allen die größte Hochachtung vor
ſeiner Perſönlichkeit eingeflößt. Die geäußerten Urteile des
Kaiſers und ſeiner Generale über unſer Militär, die, wie ver
lautet, darin gipfelten, daß die eidgenöſſiſche Armee vollſtändig
befähigt ſei, die Grenzen der Schweiz zu ſchützen, haben die
Schweizer Behörden und Offiziere mit großer Freude erfüllt.
Fragen der aktuellen Politik ſind nicht beſprochen worden. Die
Reſultate des kaiſerlichen Beſuches liegen vielmehr in der Kräf-
tigung der freundſchaftlichen Beziehungen beider Staaten.

Der kranke Mann am Bosporus.
Merſeburg, 9. Sept.

Unter dem Regime des türkiſchen Sultans Abdul Hamid hat
ſich die Türkei nicht jchlechter geſtanden, als unter dem neuen
Regime, das ſich von einigen Jahren ſelber einſetzte. Es iſt
nun faſt ein Jahr her, daß Jtalien ſich gewaltſam in den Beſitz
von Tripolis zu ſetzen ſuchte, mitten im Frieden, und ohne daß
Verhandlungen vorauf gegangen wären, welche JtaliensVorgehn
als gerechtfertigt erſcheinen ließen.

Daß Jtalien von Rußland einerſeits, von England anderer-
ſeits im geheimen unterſtützt wird, iſt wahrſcheinlich, beſonders
die Geldmittel, die in nicht geringem Maße benötigt werden,
um den Krieg fortführen zu können, dürften wohl auf engliſche
Quellen zurück zu führen ſein.

Für Frankreich gilt das Wort: Was Rußland tut, iſt wohl
getan, und ſo dürfte die Türkei auch von dieſer Seite auf mo-
raliſche oder materielle Unterſtützung ſchwerlich zu rechnen
haben.

Ein Freund der Türkei war bis dahin noch immer Deutſch-
land geweſen. Die Zuſammenkunft, welche im Laufe dieſes
Sommers der deutſche Kaiſer und der Zar von Rußland in
Baltiſchport gehabt haben, iſt, wenn die Tagesblätter recht be-
richten, nicht ohne Einfluß geweſen auf ein etwaiges demnäch-
ſtiges Vorgehn Rußlands gegen die Türkei, Deutſchland würde,
ſo wird es wenigſtens dargeſtellt, Rußland nicht in den Arm
fallen.

Wie der Vertreter der Schweizeriſchen

152. Jahrgang.

Während nun die Türkei in dem durch Mißwirtſchaft her-
untergekommenen Tripolis infolge Vorgehens Italiens beſchäf-
tigt iſt, regen ſich die Nachbarn der europäiſchen Türkei. Ob der
„Rubel auf Reiſen“ hierbei eine Rolle ſpielt, oder ob Bulgarien,
Montenegro, Serbien aus eigenem Antriebe vorgehn, mag da-
hin geſtellt bleiben, jedenfalls hat die Türkei nicht nur in Afrika,
ſondern auch in Europa alle Hände voll zu tun, um ihren Be-
ſitzſtand zu wahren.

Ein lebhaftes Jntereſſe an den Vorgängen in der Türkei hat
Oeſterreich, und der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen,
Graf Berchtold, hat es für ratſam gehalten, wegen etwa zu er-
greifender Schritte ſich an die Großmächte zu wenden. Allem
Anſchein nach hat er damit wenig Erfolg erzielt.

Der deutſche Reichskanzler v. Bethmann Hollweg iſt von
Berchtesgaden in Baiern aus nach Wien gereiſt und hat auf
der deutſchen Botſchaft gefrühſtückt. Von Wien aus iſt die
Weiterreiſe erfolgt nach Buchlau, wo Graf Berchtold ſich auf
Sommerurlaub befindet. Es iſt anzunehmen, daß die beiden
Staatsmänner ſpeziell über die Dinge auf dem Balkan kon-
ferieren werden.

Nicht mit Unrecht hat man die europäiſchen Nachbarſtaaten
der Türkei ſeit Jahren den „Wetterwinkel Europas“ genannt,
und es läßt ſich noch gar nicht abſehn, wohin die Dinge treiben,
und ob wir dort hinten „weit in der Türkei“ nicht eines guten
Tages Ueberraſchungen erleben werden.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen vor:
Wien, 7. Sept. Reichskanzler von Bethmann Hollweg traf

heute vormittag aus Berchtesgaden in Wien ein. Er iſt in
demſelben Zug angekommen, in dem auch der Thronfolger Erz-
herzog Franz Ferdinand mit ſeiner Familie die Reiſe aus Salz-
burg nach Wien zurücklegte. Zum Empfange des Reichskanz-
lers hatten ſich am Perron eingefunden: der deutſche Geſchäfts
träger Prinz Stolberg-Wernigerode, Legationsrat von Beth-
mann Hollweg und Hofrat Steinke. Den Vormittag benutzte er
zu Spaziergängen und Beſorgungen in der Stadt. Um 101
Uhr mittags ſetzte er in Begleitung des Prinzen Stolberg-Wer-
nigerode und des Geheimen Hofrats Pinkow die Reiſe nach
Buchlau fort. Morgen um 9 Uhr 50 Min. abends kehrt er auf
der Rückreiſe von dort wieder nach Wien zurück.

Buchlau, 8. Sept. Das offiziöſe Wolffſche Telegraphen-
bureau meldet: Der zweitägige Beſuch des Reichskanzlers Beth-
mann Hollweg beim Grafen Berchtold in Buchlau hat den lei-
tenden Staatsmännern der beiden verbündeten Mächte wie-

Sein eigener Sohn.
Roman von R. Oktolengui.

Nachdruck verboten.
Meine Schweſter und ich verfolgten ihn nach Paris. Dort

wurde uns ein Empfang zuteil, der alle meine ſchlimmen Er-
wartungen noch übertraf. Er hatte. ſich bereits und zwar auf
franzöſiſchem Boden verheiratet und ſeine Frau ſowohl, wie er,
überſchütteten meine Schweſter mit Beleidigungen. Zuletzt bot
er ihr noch eine Geldentſchädigung an.

Nunmehr übergab meine Schweſter die Sache den Gerichten,
da er nach dem franzöſiſchen Geſetze wegen Bigamie verurteilt
werden konnte. Dies geſchah auch. Aber noch vor Gericht
wandte er ſich mit den heftigſten Anſchuldigungen gegen mich
und rief zuletzt: „Sobald ich aus dem Gefängniſſe heraus-
komme, werde ich Sie aufſuchen und auffinden, wo Sie ſich
auch immer verbergen, und ſo wahr mir Gott helfe, ich werde
Sie töten!“ Kein Wunder, denn ſeine ganze Karriere war zer-
ſtört! Meine Schweſter ſtarb noch vor der Rückreiſe. Jch
aber beſchloß, meine Vorkehrungen zu treffen.

Wenn Marvel über den Ozean fahren würde, um mich zu
ermorden, ſo konnte, meiner Anſicht nach, ein gewandter Detek-
tiv nach der Tat den Sachverhalt ausfindig machen. Daher be-
ſchloß ich, der Sache n ihren Lauf zu laſſen. Sollte er mich auf-
finden und einen Mord an mir verſuchen, ſo war ich entſchloſſen,
auf Leben und Tod mit ihm zu kämpfen, ihn falls der Sieg
mir zufiele in meine Kleider zu ſtecken, und es ſo einzu
richten, daß man den Leichnam Marvels als den meinigen iden-
tifizieren würde. Denn daß er ſeine Drohung wahr machen
würde, ſtand bei ſeinem Charakter feſt. Da ich aber dann meine
eigene Gegenwart erklären müßte, ohne Verdacht zu erwecken,
beſchloß ich, als mein eigener Sohn wieder zu erſcheinen. Zu
dieſem Behufe beſuchte ich eine Schule in New York und ſprach

dem Direktor von meinem Sohne, den ich hier unterbringen
wollte. Später blieb ich ſelber einige Zeit dort unter dem Vor-
wande, Verbeſſerungen einzuführen, nachdem ich erklärt hatte,
ich habe meinen Sohn in einer anderen Anſtalt untergebracht.
So konnte ich mir unſchwer die Briefe zuſenden, die Sie ſelber
geſehen haben.

Sodann ließ ich mir den Bart wachſen, wie ihn Marvel ſtets
getragen hatte und wie er ihn ſicher nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Gefängniſſe wieder tragen würde, da er eine Narbe hatte,
die ſein Geſicht ohne Bart entſtellt hätte. Hierauf färbte ich
meine blonden Haare dunkel, wie es die ſeinigen waren. Jch
hatte gar keine Bekannten im Norden; daher verkaufte ich alle
meine Beſitzungen im Süden und fand in Lee einen angenehmen
Wohnort.

Allen meinen neuen Freunden erzählte ich von meinem Soh-
ne, der mich verlaſſen habe und auf See gegangen ſei. Jch
war damals noch ſehr jung, erſt neunzehn Jahre alt, was jedoch
kein Menſch ahnte, da ich, zumal mit meinem dichten Vollbart,
viel älter ausſah.

Die Jahre gingen vorüber und nichts ſtörte unſer ruhiges Le-
ben, als die Ankunft der Familie Marvel. Jn meinem Fata-
lismus ließ ich mich dadurch nicht bewegen, fortzuziehen.

Schließlich kam der Geburtstag Virginias. Nach dem Wett-
ſchießen unterhielt ich mich mit Olney, war aber zur gleichen
Zeit in die traurigen Erinnerungen der Vergangenheit vertieft,
als der junge Marvel mich zu ſprechen wünſchte. Jch war nun-
mehr außer mir, als er, ein zweiter Walter Marvel, erklärte,
er habe die Liebe meiner Pflegetochter gewonnen. War es
erſtaunlich, daß ich handelte, wie ich es tat? oder daß ich in
meiner Wut einen Teil der Wahrheit ausplauderte?

Und dann kam die Nacht des Mordes. Jch ſaß im Empfangs-
zimmer und dachte über meine traurige Lage nach. Jch begann
einzuſehen, daß ich, wenn ich den eingeſchlagenen Weg weiter-
verfolgen und Marvels Verhaftung erwirken würde, Virginias
Liebe verlieren würde. Während ich darüber nachſann, hörte ich

einen Knall, und eine Kugel ſchlug durch das Fenſter. Jch ſprang
auf, eilte ans Fenſter und ſah einen Mann mit meinem Hunde
kämpfen. Jch hielt ihn für den jungen Marvel und dachte, er
habe auf mich geſchoſſen. Virginia hatte ihren Revolver auf
die Kaminplatte gelegt, und ſo ſchoß ich damit dem Flüchtlinge
nach. Jm gleichen Momente knallte es zum zweiten Male, und
die Kugel ſtreifte mir die Kopfhaut, woraus ich ſchloß, daß man
auf mich gefeuert hatte, und zwar nahm ich an, daß ſie aus
dem Revolver des Flüchtlings ſtammte, was nicht richtig war,
wie ich in der Verhandlung erfuhr.

Einige Minuten ſpäter hörte ich an der Haustüre klopfen.
Da ich dachte, es könnte der junge Marvel ſein, der mir noch
weiterhin nach dem Leben trachte, beſchloß ich, mich vorzuſehen
und zu bewaffnen. Jch nahm nicht den Revolver Virgies, da
ich vielleicht damit ſchießen würde und ihr Name darauf ſtand.
Es fiel mir ein, daß ich den Marvels im Beſitze hatte und nahm
ihn daher an mich. Es klopfte nochmals: ich öffnete, und da
ich ſah, daß es nicht Marvel, ſondern ein bärtiger älterer Mann
war, führte ich ihn ins Empfangszimmer. Ich bat ihn um ſei-
nen Namen. Jch bin Walter Marvel, erklärte er. Der Tag der
Abrechnung iſt gekommen! Erſt war ich verblüfft, da ich gar
nicht mehr daran dachte, daß ich zwei Männer dieſes Namens

kannte. (Fortſetzung folgt.)
In der Trunkenheit die Mutter erſchlagen. Jn Heitersbach in Ba

den erſchlug ein Schreinermeiſter in der Trunkenheit ſeine 80jährige
Mutter.

Auf dem Felde gekötet. Jn Thunow bei Köslin wurde der 76jährige
Beſitzer Meiſter von dem Eigentümer Ratzlaff auf dem Felde getötet.
Zwiſchen den beiden beſtand langjährige Feindſchaft.

Von den Spielgefährten zu Tode geſteinigt. Jn Canſas City wurde
ein vierjähriges Kind von fünf Spielgefährten im Alter von fünf bis zehn
Jahren zu Tode geſteinigt. Die jugendlichen Mörder konnten, wie ſie
ſagten, das Kind nicht mehr leiden.

Vom elektriſchen Strom gekötet. Beim Schleuſenbau in der Nähe
der Zeche „Vondern“ bei Eſſen kamen zwei Arbeiter beim Transport von
Eiſenſtäben mit der elektriſchen Stromleitung für die zum Materialtrans-
port dienenden Kräne in Berührung. Beide waren ſofort tot.
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derholt zu eingehenden politiſchen Unterredungen Gelegenheit
gegeben. Dabei wurden alle augenblicklich ſchwebenden Fragen
der allgemeinen äußeren Politik, insbeſondere diejenige des na-
hen Oſtens, beſprochen und die beiderſeitige volle Uebereinſtim-
mung über alle Punkte erneut feſtgeſtellt.

Paris, 8. Sept. Petersburger Meldungen hieſiger Blätter
zufolge kontraſtiert der offizielle ruſſiſche Optimismus hinſichtlich
der Lage am Balkan mit der Anſicht eingeweihter Kreiſe, wo
nach in Bulgarien und Serbien ſtarke Kriegsſtimmung herrſche.
Der Ausbruch der Feindſeligkeiten gegen die Türkei ſei im Laufe
von vierzehn Tagen möglich.

Berlin, 7. Sept. Die „Münch. Neueſt.“ ſchreiben: Der Be
ſuch des Reichskanzlers beim Grafen Berchtold in Buchlau be-
deutet in erſter Linie eine Erwiderung des Beſuches, den Graf
Berchtold bald nach ſeiner Ernennung zum Miniſter des Aus-
wärtigen in Berlin abgeſtattet hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
bei dieſer Gelegenheit auch die brennenden politiſchen Fragen,
insbeſondere die Balkanfrage, beſprochen werden. Jn dieſer
Hinſicht ſchließt man ſich in vollem Umfange dem an, was das
Wiener „Fremdenblatt“ über die Zuſammenkunft ausgeführt
hat. Ueber den bekannten Vorſchlag des Grafen Berchtold
herrſcht bekanntlich zwiſchen Wien und Berlin von vornherein
Einigkeit, ſo daß der Boden für die gemeinſamen Beſprechungen
ſchon geſchaffen iſt. Nachdem England ſeine grundſätzliche Zu-
ſtimmung ausgeſprochen hat, iſt ja eines der Hinderniſſe aus
dem Wege geräumt, auf die der Vorſchlag des öſterreichiſchun-
gariſchen Miniſters geſtoßen iſt.

Kurs- Rückgang der deutſchen Skaakspapiere.

Merſeburg, H. Sept.
Seit mehreren Jahren geht der Kurs deutſcher Staatspapiere

zurück und vermag nicht wieder in die Höhe zu kommen. Wer
damals gekauft hat und iſt inzwiſchen genötigt geweſen, wie
der zu verkaufen, hat Einbuße erlitten. Was früher kaum für
möglich gehalten wurde, iſt eingetreten: Das Publikum hat
eine gewiſſe Abneigung, Staatspapiere zu kaufen. Den erſten
Anſtoß dazu hat wohl ſ. Z. die Maßregel des verſtorbenen Fi-
nanzminiſters Miquel gegeben, 4 prozentige Papiere einfach in
31prozentige zu konvertieren.

Eine ſolche Maßnahme macht ſtutzig und erſchüttert das Ver-
trauen des Publikums.

Weiterhin ſieht das Wertpapiere kaufende Publikum, daß die
Anleihen nicht aufhören, was zur Stärkung des Staatskredits

nicht eben beiträgt. nEndlich aber iſt dem Publikum der Zinsfuß von 4 Prozent
zu niedrig. Die Zeiten, wo wir derart im Golde ſchwammen,
daß man ſich um ein ſicheres Aprozentiges Anlagepapier bei-

nahe riß, ſind vorüber, man erwartet heute von einer Anlage
mehr als 4 Prozent und zieht Dividenden-Papiere vor, ſelbſt
wenn dieſelben im Ertrag der Dividende unſicher und ſchwan
kend ſind.

Die neueérlichen Maßnahmen, daß Sparkaſſen, Verſicherungs
Anſtalten 2c. gezwungen werden, einen Teil ihrer Beſtände in
Staatspapieren anzulegen, dürften nur ein PalliativMittel ſein,
das eine durchgreifende Abhilfe nicht ſchafft.

Staatsmänner und Finanziers ſind bemüht, die Kurſe zu
heben, bisher vergeblich. Wenn nicht alles trügt, wird auf die
Dauer nichts anderes übrig bleiben, als den Zinsfuß wieder
auf ſeine frühere Höhe von 416 Prozent herauf zu ſetzen. Das
würde allerdings für dieStaatskaſſen eine ſehr bedeutende Mehr-
ausgabe bedeuten, aber der Jnhaber ſolcher 4prozentigen Pa-
piere würde, da im Laufe der letzten 20 Jahre die Lebenshal-
tung ſich ungemein verteuert hat, heute mit ſeinen 414 Prozent
Zinſen noch immer Das nicht erreichen, was er vor 20 Jahren
gehabt hat.

An Verſuchen, auf anderem Wege zum Ziele zu kommen,
wird es ja wohl nicht fehlen, die Verſuche erſcheinen aber, we-
nigſtens auf abſehbare Zeit hinaus, keinen Erfolg zu verſprechen.

Noch beſſer würde es erſcheinen, man legte 5prozentige Pa-
piere auf und bemäße gleich von vornherein den Emiſſionskurs
entſprechend höher. Um ſolche 5prozentigen Staatspapiere, zu-
mal wenn ſie auf längere Zeit hinaus nicht ausgeloſt würden,
würde ſich das Publikum wohl förmlich reißen.

Deutſches Reich.
Berlin, 8. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

reiſte aus der Schweiz zunächſt nach Konſtanz, wo ihm ein
großartiger Empfang bereitet wurde. Von Konſtanz aus fuhr
der Kaiſer nach der Jnſel Mainau und ſtattete dort ſeiner Tante,
der verwitweten Großherzogin Luiſe von Baden einen Beſuch
ab. Nach deſſen Beendigung begab ſich der Kaiſer nach Fried-
richshafen am Bodenſee. Jn Begleitung von fünf Dampfern
der verſchiedenen Bodenſeeuferſtaaten lief das Kaiſerſchiff um
62 Uhr im Schloßhafen ein, wo ſich der König von Württem-
berg und Gefolge zum Empfang eingefunden hatte. Jm Ge-
folge des Kaiſers befand ſich auch der Fürſt von Fürſtenberg.
Nachdem der Kaiſer und der König ſich herzlich begrüßt hatten,
begaben ſie ſich unter ſtürmiſchen Hochrufen des zahlreich ver-
ſammelten Publikums nach dem königlichen Schloß, wo der
Kaiſer im Gartenpavillon von der Königin begrüßt wurde. Nach

halbſtündigem Aufenthalt im Schloß fuhr der Kaiſer im offenen
Automobil nach dem Bahnhof, wohin ihm der König und die
Königin das Geleit gaben. Auf dem Wege zum Bahnhof bil-
deten ein zahlreiches Publikum, ſowie die Feuerwehr und mi-
litäriſche Vereine Spalier. Um 7 Uhr 20 Min. ſetzte ſich nach
herzlicher Verabſchiedung der Monarchen der Sonderzug in
Bewegung.

Vom Manöver.
Dresden, 8. Sept. Der Kaiſer ſoll am 9. September in

Coswigbei Dresden eintreffen, von wo aus er ſich imAutomobil
in das Manöver begeben wird. Der Sonderzug des Kaiſers
wird am Montag morgen, und zwar nach 8 Uhr, Roßwein
paſſieren. Die Ankunft in Coswig erfolgt gegen 9 Uhr.

Grimma, 7. Sept. Nachdem geſtern 14 Flügoffiziere mit
einem 40 Mann ſtarken Kommando techniſcher Truppen hier
eingetroffen ſind, ſind heute 6 Flugzeuge (Albatros-Doppeldecker)
mit Extrazug hier angekommen. Die Flugzeuge werden wäh-
rend des Manövers hier ſtationiert; ſie werden in Zelten hinter
der Kaſerne an der Leipziger Chauſſee untergebracht. Mit dem
Bau der Zelte und dem Montieren der Flugmaſchinen wurde
ſofort begonnen, da die Flieger bereits am Montag in Tätig-
keit treten. Gleichzeitig mit den Flugzeugen trafen einige Au-
tomobile ein, die den Fliegern im Notfalle zur Verfügung ſte-
hen. Auch in Wurzen ſind geſtern 6 Doppeldecker eingetroffen.

Eilenburg, 7. Sept. Bei dem geſtrigen Manöver der 7.
Diviſion wurden zwei Kanoniere des Feldartillerie- Regiments
Nr. 4, Magdeburg, vom Geſchütz geworfen und überfahren. Der
eine erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf verſtarb,
der andere erlitt einen ſchweren Bruch des Oberſchenkels. Bei
Authauſen verſank das Pferd eines Artilleriſten in ſumpfigem
Gelände bis an den Leib, der Artilleriſt arbeitete ſich aber, ohne
weiteren Schaden zu nehmen, wieder heraus.

Gräfenhainichen, 6. Sept. Von einem Geſpann der hier
im Quartier liegenden Ulanen wurde die Frau des Sattler-
meiſters Looſe, als das. Gefährt im raſenden Tempo die Bahn-
hofſtraße entlangfuhr, überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß
ſie am Nachmittage ſtarb. Ein Enkelkind, das ſie auf dem Ar-
me trug, wurde wie durch ein Wunder gerettet. Jhr Sohn, der
gerade Zeuge des ſchrecklichen Unglücks war, trug ſeine arme
Mutter nach Hauſe. Der Wagen raſte unterdeſſen weiter, bis er
an einem Baum völlig zertrümmerte. Der Führer des Wa-
gens, ein Reſerviſt, war durch den Unfall ſo erſchüttert, daß er
ſich kaum aufrecht erhalten konnte. Jhn trifft keine Schuld,
da er die Gewalt über die Tiere verloren hatte.

Kammler-Knittel.
Jn Rybnik (Oberſchleſien) hat ſich unlängſt eine Affäre zuge-

tragen, welche die Oeffentlichkeit ſtark beſchäftigt. Der Sachver-
halt iſt kurz folgender: Der Amtsrichter Knittel in Rybnik traf
anläßlich der letzten Reichstagswahlen in prononcierter Weiſe
für den polniſch- klerikalen Kandidaten ein. Knittel war in ſei-
nem militäriſchen Verhältnis Offizier der Artillerie, und das

zuſtändige Landwehr-Bezirks-Kommando ſetzte es nach mehr-
fachen Verhandlungen, die bis in die Generalität hinauf gin-
gen, durch, daß Knittel zur Landwehr verſetzt würde, was dieſer
als eine ungerechtfertigte Maßregel empfand. Er griff deshalb
öffentlich das Bezirks-Kommando und einzelne Offiziere, die in
der Angelegenheit vornehmlich tätig geweſen waren, an, be-
ſonders den Hauptmann Kammler. Knittel, dieſerhalb vor ein
bürgerliches Gericht unter die Anklage der Beleidigung geſtellt,

wurde freigeſprochen oDarauf hin ließ Hauptmann Kammler eine Forderung auf
Piſtolen an Amtsrichter Knittel ergehn. Dieſe Forderung hat
Knittel abgelehnt.

Die ganze Angelegenheit iſt höchſt unerquicklicher Natur. Den
erſten Anlaß zu den Erörterungen hat unzweifelhaftAmtsrichter
Knittel gegeben, denn als Amtsrichter und als Reſerve-Offizier
hätte er ſich immerhin bei den Reichstagswahlen Zurückhaltung
auferlegen ſollen, ſtatt ſo prononciert, wie geſechehn, für den
polniſchen Kandidaten Partei zu ergreifen. Nachdem Das in-
deſſen nun einmal geſchehn war, muß es als Mißgriff des
Landwehr-Bezirkskommandos bezeichnet werden, ſeinerſeits in
die Sache einzugreifen. Man hätte ſich um die Angelegenheit
von militäriſcher Seite um ſo weniger kümmern ſollen, als
Knittel, wie die Vorgeſetzten im Prozeß ausſagten, ein ſehr
brauchbarer und tüchtiger Offizier geweſen iſt.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 8. Sept. Der Auenort Horburg iſt am 15. Sep-

tember das Ziel der Gauturnfahrt des Nordoſtthüringer Turn-
gaues. Zu dieſem Gau gehören 144 Vereine, die für die Gau-
turnfahrt in zwei Abteilungen, eine Nord und eine Südabtei-
lung, eingeteilt ſind. Hauptſammelplätze ſind der Bahnhof in
Halle früh 6 Uhr 40 Min. und Merſeburg, am Tivoli früh 7
Uhr. Die verſammelten der Nordabteilung fahren nach Ammen-
dorf, wo von Gaudichs Reſtaurant aus der Abmarſch über Döll-
nitz, Lochau, Raßnitz, Oberthau, Dölkau nach Horburg erfolgt.
Die Südabteilung marſchiert über Löſſen, Raßnitz, Oberthau,
Dölkau und Horburg. Jn Raßnitz iſt Treffpunkt beider Abtei-

lüngen, woſelbſt Gauvertreter Meyer-Halle dieOberleitung über-
nimmt. Jn Horburg ſelbſt werden allgemeine Freiübungen,
volkstümliche Uebungen, Spiele und Geſänge geboten. Um 5
Uhr nachmittags erfolgt der Rückmarſch nach Merſeburg und
Ammendorf. Jn den „Mitteilungen“ des Nordoſtthüringer
Turngaues werden die Turner mit Horburg in folgender Art
bekannt gemacht: Horburg, gelegen am Rande des alten Burg-
holzes, am linken Ufer der Luppe, iſt von allen Seiten auf gut-
gepflegten Wegen leicht zu erreichen, von Schkeuditz in 1 Stunde.
Horburg iſt eins der älteſten Dörfer der Gegend. Sein Name
ſtammt wahrſcheinlich von dem wendiſchen Worte horow
Sumpf und bedeutet alſo: Eine Burg im Sumpfe. Von alters-
her hat Horburg zum Hochſtift Merſeburg gehört und wird in
einer Urkunde des Biſchofs Ekkehard 1234 erwähnt. Jm Jahre
1301 wird das Schloß von Horburg an Heinrich von Harras ver
pfändet. Seit 1816 gehört das Gebiet, in dem Horburg liegt,
zum Kreis Merſeburg. Jn der Zeit der Reformation war Hor-
burg ein vielbeſuchter Wallfahrtsort. Am 8. September (Mariä
Geburt) kamen aus weiter Ferne Kranke und Sieche hierher,
um beim wundertätigen Mariabild, das an dieſem Tage Tränen
über die ſündige Menſchheit geweint haben ſoll, Heilung von
allerlei Leiden und Gebrechen zu ſuchen. Ein Steinkopf, in
die Wand der Kirchenſakriſtei eingemauert, iſt der letzte Reſt
jener ſegenſpendenden Marienſäule, während alle Jahre am
8. September ein Jahrmarkt, der Horburger Zwiebelmarkt,
weit und breit berühmt und ſtark beſucht war, heute noch die
Erinnerung an jene Zeit wachhält.

Gursdorf (Thüringen), 7. Sept. Auf bisher unaufgeklärte
Weiſe brach in der vergangenen Nacht Großfeuer aus, durch
das ſieben Wohnhäuſer mit Nebengebäuden eingeäſchert wurden.

Halle a. S., 8. Sept. Einen großen, tiefſchmerzlichen Ver-
luſt hat mit der Univerſität Halle a. S. die ganze theologiſche
Wiſſenſchaft nicht nur, ſondern auch die evangeliſche Liebesarbeit
auf den verſchiedenſten Gebieten und ſeine große Glaubensge-
meinde durch das Ableben des Univerſitätsprofeſſors D. Martin
Kähler, das aus Freudenſtadt in Württemberg gedrahtet wird,
erlitten. Hier hatte er wohl Wiedergeneſung von einem ſchon
lange an ihm zehrenden Leiden gehofft. J

Torgau, 7. Sept. Der ganz ſeltene Fall, daß ein Tier zum
Brandſtifter wird, ereignete ſich im nahen Großtreben. Jn der
Wirtſchaft des Windmühlenbeſitzers Apitz war im Küchenofen
Feuer angemacht worden. Wie gewöhnlich, lag die Katze unter
dem Ofen. Auf unermittelte Weiſe hat nun das Fell der Katze
Feuer gefangen, und die lichterloh brennende Katze lief über den
Hof in die Scheune. Ehe noch der hinzukommende Beſitzer das
brennende Tier mit einem Eimer Waſſer übergießen konnte,
ſprang die Katze eine Leiter hinauf auf den Heuboden. Jm
Ru ſtand die vollgefüllte Scheune in Flammen. Der Brand
breitete ſich auf die anſtoßenden Gebäude, Wohnhaus und Stal-
lung, aus, und auch dieſe wurden ein Opfer der Flammen.
Außer dem Vieh in dem Stalle wurde nur wenig gerettet.

Erfurt, 6. Sept. Unter ſchwerem Verdacht nahm heute die
Polizei die 28 Jahre alte Frau eines hieſigen Schuhmachers
feſt. Sie wird bezichtigt, ihren vor vier Monaten geſtorbenen
Mann mit Sublimat vergiftet zu haben. Die Frau, eine hübſche
Erſcheinung von ſchickem Auftreten, war früher mit einem in
den ſechziger Jahren ſtehenden Schuhmacher K. verheiratet. Die
Ehe war nicht glücklich; zwiſchen den beiden Gatten war es
wiederholt zu heftigen Auftritten gekommen, wobei der alte
Mann von ſeiner jungen Frau oft arge Mißhandlungen zu er-
dulden hatte. Vor vier Monaten ſtarb der Ehemann plötzlich,
ſcheinbar eines natürlichen Todes. Jn der Nachbarſchaft aber,
wo man von den fortwährenden Auftritten zwiſchen den beiden
Ehegatten Kenntnis hatte, ſprachen ſich bald ernſte Gerüchte
über die Todesurſache des K. herum. Die junge Frau hatte ſich
ſehr ſchnell von neuem zur Ehe mit einem jüngeren Mann ent
ſchloſſen und heiratete, nachdem ſie dazu die erforderliche Ge
nehmigung erhalten hatte, einen jüngeren Schuhmacher. Die
böſen Gerüchte wollten nicht verſtummen und gelangten nun
in Geſtalt von ſchriftlichen Anzeigen an die Polizei, die ſofort
eine umfaſſende Unterſuchung einleitete.

salzwedel, 8. Sept. Dem Arbeiter Willy Wirth in Salz-
wedel ſteht ein großes Glück bevor. Durch einen im Amerika
verſtorbenen gewiſſen Caſpar BreuerWirth, der ein Vermögen
von etwa 100 Millionen i hinterlaſſen hat, dürfte ihm und noch
zwei anderen Perſonen die Erbſchaft zufallen, falls nach den
bereits durch die Behörde eingeleiteten Nachforſchungen ſeine
Verwandtſchaft mit dem Verſtorbenen feſtgeſtellt wird. Der
Verſtorbene ſoll ein Onkel des in Salzwedel in Frage kommen
den Erben ſein. Caſpar Wirth war in Burg bei Magdeburg
geboren und 1845 als etwa Neunzehnjähriger aus Furcht vor
dem Militärdienſt ausgewandert. Er wandte ſich damals nach
Amerika, ohne irgend jemand ſeinen Aufenthaltsort mitzuteilen.
Jn der neuen Welt iſt er dann zu dem rieſigen Vermögen ge
langt.

Für die erſte Hilſe bei Pilzvergiftungen
gibt M. Schneider ſehr gute Ratſchläge in der Wochenſchrift „Die

deutſche Frau“.
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Nummer 212. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 10. September.
Leider ſind nicht alle Pilze ſo unſchuldig, wie ſie ausſehen,

und der Unkundige iſt häufig der Gefahr des Vergiftetwerdens
ausgeſetzt. Einer der ſchlimmſten Burſchen ſeiner Art iſt der
Knollenblätterpilz. Er iſt deshalb ſo gefährlich, weil ſeine Aehn-
lichkeit mit dem Feldchampignon beſonders groß iſt. Auch hat
er das mit dieſem Edelpilz gemeinſam, daß er angenehm würzig
duftet und leider auch gut mundet. Er unterſcheidet ſich von
ihm durch die weißen Lamellen, die beim Champignon ſtets
roſa bis bräunlich gefärbt ſind. Sein Hauptmerkmal, iſt die
runde Knolle am Fuße ſeines Stieles.

Hat man das Unglück einen ſolchen Pilz zu genießen, ſo iſt
der Tod ſo gut wie gewiß. Es iſt erwieſen, daß ein einziger
Knollenblätterpilz den Menſch tötet. Beſonders gefährlich wird
dieſe Vergiftung dadurch, daß ſich die Erſcheinungen erſt in un
gefähr zwölf Stunden nach dem Genuß des Pilzes einſtellen.

Eine peinigende Unruhe, Schwindelgefühl ſind die erſten An
zeichen der Vergiftung, dann ſtellen ſich ſtarke Magenſchmerzen,
ſtarker Durſt ein, der Schlund krampft ſich zuſammen und ver-
hindert die Aufnahme vön Flüſſigkeiten. Der Kranke iſt mit
kaltem Schweiß bedeckt, ein ſtarkes Erbrechen erfolgt; das Er-
brochene iſt blutig gefärbt und wäſſerig. Der Magen ſchmerzt
ſtark, choleraartige Durchfälle ſtellen ſich ein, der Kranke be-
kommt Zuckungen, Krämpfe und wird bewußtlos. Nach einiger
Zeit ſtellt ſich ein neuer Anfall ein. So kämpft die Natur mit
dem Gift, bis ſie, kommt nicht zur rechten Zeit Hilfe, ſchon in
zwölf Stunden, manchmal auch erſt in Tagen, unterliegt.

Auch der Fliegenpilz, der Hexenpilz, der Satanspilz, der Pan-
therſchwamm ſind böſe Geſellen. Jhr Gift erregt die Nerven.
Es verurſacht einen Zuſtand, der einem Weinrauſch gleicht, ſich
in ausgelaſſener Luſtigkeit oder in einem Wutanfall kundtut.
Dann folgt, auch wie beim Rauſch, ein unangenehmer Zuſtand,
der ſich in Kopf- und Bauchſchmerzen, wie Erbrechen und
Durchfall äußert. Nachdem der Anfall mehrere Stunden ge
dauert hat, iſt der Kranke todmüde und es umfängt ihn ein tie-
fer Schlaf. Nach dem Erwachen iſt ihm die Erinnerung an das
Vorausgegangene entſchwunden, und nach einigen Tagen der
Schwäche ſtellt ſich Geneſung ein.

Ein ſehr gefährliches Gift enthalten auch die Eßpilze, die nicht
mehr friſch ſind oder durch Kälte gelitten haben. Da die Pilze
viel Eiweiß enthalten, ſo zerſetzen ſie ſich ſchnell, wenn ſie an-

fangen zu faulen, und es entſteht ein Gift, das dem von fau-
lendem Fleiſch gleich iſt. Auch dieſes Gift bringt ſchwere Er
krankung oder den Tod. Was nun die ſofortige Hilfe bei dieſen
Vergiftungen anbelangt, ſo verſuche man, bis zur Ankunft eines
Arztes, die noch unverdauten Rückſtände der Mahlzeit aus dem
Magen und Darm herauszubringen, indem man, wenn ſich Er
brechen nicht von ſelbſt einſtellt, dazu reizt. Leichte Abführ-
mittel, wie z. B. Rhizinusöl, ſind anzuraten, eine Magenſpü-
lung jedoch darf nur der Arzt vornehmen. Kranken, die durch
den Knollenblätterpilz gefährdet wurden, reicht man, um das
Gift zu verdünnen und dadurch ſeine Wirkung abzuſchwächen,

möglichſt viel Waſſer oder Milch. Fangen die Kräfte an zu
ſchwinden, ſo leiſtet ſtarker Kaffee gute Dienſte

Bei Fliegenpilzvergiftungen, die den Kranken ſtark nervö
erregen, vermeide man Kaffee, am beſten die Darreichung ir
gendwelcher Mittel, da ja eine ernſte Gefahr nicht droht und der
Arzt geeignete Mittel verordnen wird. Sollten von der Zube-
reitung der Pilze noch Ueberreſte vorhanden ſein, umſo beſſer,
der Arzt kann dann das Gift umſo wirkſamer bekämpfen.

Lokales.

Merſeburg, 9. Sept.
Manöver. Vorgeſtern und geſtern ſtand Merſeburg im

eichen ſtarker Einquartierung. Außer dem Stabe der 8. Di-
viſion (Kommandeur: Generalleutnant v. Werder) waren hier
einquartiert: Das 1. und 2. Bataillon des Füſil.-Regts. Nr. 36,
das Jnfant.-Regt. Nr. 153 (Altenburg), Teile des 72. Jnfant.
und des 12. Huſaren-Regiments. Die Kapelle aus Altenburg
konzertierte geſtern mittag auf dem Marktplatze. Heute früh
um 6 Uhr rückten die Truppen ab, zunächſt in's Diviſions-
Manvver, das ſich bei Lochau abſpielen dürfte. Von da wird
nach Halle marſchiert, dann zum Kaiſer-Manöver nach dem
Königreich Sachſen. Das 4. Korps manösveriert gemeinſchaftlich
mit dem 19. gegen das 3. und 12. Korps. Die Manöver gehen
vorausſichtlich nächſten Sonnabend zu Ende, möglicher, aber
nicht wahrſcheinlicher Weiſe bereits nächſten Freitag. Für dieſe
Woche ſind an drei Tagen Biwaks vorgeſehn. Das Wetter iſt
nicht günſtig, die Landwege ſind durch den anhaltenden Regen
der letzten Tage aufgeweicht, der Himmel iſt bedeckt, die Sonne
kommt, wenn überhaupt nur ſpärlich zum Vorſchein. Die
Entlaſſung der Reſerve und der eingezogen geweſenen Mann-
ſchaften erfolgt ſpäteſtens heute über acht Tage.

Landes Verſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt. Dieſer Tage
ſind für die Ausführung des Neubaues eines Geſchäftshauſes
an der Weißen Mauer, die Aufträge erteilt worden. Es er-
hielten: Erdarbeiten und Maurerarbeiten für das Hauptgebäude:
Gebr. Graul in Merſeburg; Erdarbeiten und Maurerarbeiten
für das Kartenmagazin: C. Günther jun. in Merſeburg.
Steinlieferung: Ziegelei Schmidt in Merſeburg, Ziegelei Eich-
horn, hier, Ziegelei Gebhardt in Halle, Ziegelei Riebeck'ſcheMon
tanwerke in Halle, Ziegelei Gödecke in Döllnitz, Zieglei Freitag
und Co. in Teuchern. Kalklieferung: Neuer Verkaufsverein
der Sächſiſch-Thüringiſchen Kalkwerke in Gera, Ed. Klaus in
Merſeburg. —Zement: Portlandzementfabrik Halle a. S., Bern
burger Portlandzementfabrik. Sandlieferung und Kiesliefe-
rung: Gebr. Graul, hier, C. Günther jun. hier, B. Hoffmann
hier und C. Siebert hier.

Anſchluß ſämklicher Regierungshaupt- und Kreiskaſſen an
den Poſtſcheckverkehr. Nachdem der verſuchsweiſe Anſchluß der
Regierungshauptkaſſen und Kreiskaſſen ſowie einer größeren
Anzahl ſonſtiger ſtaatlicher Kaſſen der Rheinprovinz an den
Poſt Ueberweiſungs und Scheckverkehr ſich auch in ſeiner gegen
wärtigen Form-als im Intereſſe einer weiteren Verringerung
des Bargeldumlaufs liegend und für den Kaſſenverkehr nutz
bringend erwieſen hat, ſollen nach einer im „Reichsanzeiger“
veröffentlichten Bekanntmachung des Finanzminiſters vom 15.
Juli d. J. nunmehr auch die übrigen Regierungshauptkaſſen und

Kreiskaſſen ſowie die ſonſtigen ſtaatlichen Kaſſen, bei denen ein
Bedürfnis hierzu vorliegt, an den Poſt-Ueberweiſungs- und
Scheckverkehr angeſchloſſen werden. Für dieſen Verkehr ſind
neben den Vorſchriften der Poſtſcheckordnung noch die dazu er-
laſſenen Ausführungsbeſtimmungen nebſt Nachträgen maß-
gebend. Hierzu bringt die Bekanntmachung des Finanzmini-
ſters noch einige Beſonderheiten, die in der Hauptſache nur für
den inneren Betrieb der Kaſſen von Bedeutung ſind. Erwähnt
ſei hiervon, daß die Beſchränkung des Höchſtbetrages einer
Zahlkarte auf 10 000 A, wie ſie im 8 3 der Poſtſcheckordnung
enthalten iſt, für die ſtaatlichen Kaſſen keine Geltung hat, wenn
die Einlieferung bei der Zahlſtelle des Poſtſcheckamtes (nicht bei
einem Poſtamt ſtattfindet.

Zum Einbruchsdiebſtahl bei den Damen Ritter wird in der
Stadt herum erzählt, die Anzeige bei der Polizei ſei um 7 Uhr,
reſp. um 8 Uhr erfolgt, ein Beamter derſelben aber erſt gegen
9 Uhr in der Ritter'ſchen Wohnung erſchienen. Demgegenüber
möge feſtgeſtellt ſein, daß die Anzeige bei der Polizei vormittags
gegen 348 Uhr erfolgt iſt und daß der anweſende Polizei-Ser-
geant, welcher die Anzeige entgegen nahm, ſich unverzüglich in
die Ritter'ſche Wohnung begeben hat.

Grober Unfug? Jn der Nacht vom vorigen Sonnabend
auf geſtern hat man aus der Courth'ſchen Scheune eine Dyna-
mo Maſchine im Werte von ca. 450 M fortgeſchleppt; man
fand ſie ſpäter in den Anlagen wieder. Wahrſcheinlich liegt
grober Unfug vor.

Die Zunahme an Lehrerinnen an öffentlichen Schulen be-
weiſt am ſicherſten die amtliche Statiſtik. Jn Preußen hat in den
Jahren 1906 bis 1911 die Zahl der Stellen für Lehrer um 8,7
Proz., die der Lehrerinnen um 38,8 Prozent zugenommen.

König Guſtav Adolf von Schweden in Merſeburg und andere
Merſeburger Schweden-Reminiszenzen.

9. September 1631.
Der durch die Bemühungen des Heimatkunde-Vereins nach

langer Abweſenheit in unſere Stadt wieder zurückgebrachten
Merſeburger Chronik von Johann Gottfried Köppe verdanken
wir die Nachricht, daß nach der am 7. Septbr. 1631 bei Breiten-
feld im Gebiet des Hochſtifts Merſeburg gewonnenen Schlacht

König Guſtav Adolf von Schweden 2 Tage darauf nach Merſe-
burg kam und hier um den Saaleübergang zu kämpfen hatte,
was meines Wiſſens bisher auch im Kreiſe der mit der Merſe
burgiſchen Hiſtorie Kundigen bisher unbekannt war. Dr.
Schmeckel berichtet S. 207 ſeiner Chronik wohl die Einnahme
des zuvor von Pappenheim eroberten Merſeburg durch die
Schweden nach der Schlacht bei Breitenfeld im Jahre 1631, er
wähnt aber nicht die Anweſenheit von König Guſtav Adolf in

Merſeburg. f. tJoh. Gottfr. Köppe berichtet Folgendes: „Den 7. Septbr. 1631
wurde Tylli von Guſtav Adolf bey Breitenfeld gänzlich ge
ſchlagen. Die geſchlagene liguiſtiſche: Armee nahm ihren Rügf-
zug auf Merſeburg, wo ſich dieſelbe wieder ſammelte. Den
9. Septbr. 1634 kam der König von Schweden mit dem größten
Theile ſeiner Armee nach Merſeburg, und da ihm durch die
kayſerlichen Truppen der Uebergang über die Saale ſtreitig ge-
macht wurde, kam es zu einem Gefecht, wobey 2000 Kayſerliche
niedergehauen und 3000 von den Schweden gefangen wurden.
Merſeburg wurde hierauf den 11. Septbr. und Halle den 12-
Septbr. von den Schweden beſetzt. Stadt und Stift Merſeburg
hatten damals harxte Drangſale auszuſtehen.“

Wohl kaum ein anderes Gebiet im deutſchen Reich hat im
30jährigen Kriege ſchwerer zu leiden gehabt als das Hochſtift
Merſeburg, das in ſeinen Landen den König Guſtav Adolf
ſiegen und fallen ſah und auch faſt alle anderen großen Heer-
führer jenes Krieges geſehen hat: Wallenſtein, Tilly, Pappen-
heim, Banner, Torſtenſon, Bernhard von Weimar.

Drei der bedeutendſten Schlachten des 30jährigen Krieges
wurden in den Stift Merſeburgiſchen Landen geſchlagen: Am
7. Septbr. 1631 bei Breitenfeld, am 6. Novbr. 1632 bei Lützen
und am 23. Oktbr. 1642 wieder bei Breitenfeld. Die beiden
Schweden-Denkmäler in Breitenfeld und in Lützen erinnern an
jene Zeiten, von denen der Chroniſt Dr. Schmeckel ſagt, daß ſich
ganze Bogen ſchreiben laſſen über die Einquartierungen, Con-
tributionen, Kämpfe, Plünderungen, Brände, Räubereien und
Grauſamkeiten, die damals das Stift Merſeburg betrafen.

Außer den Schweden-Denkmälern in Breitenfeld und in Lützen
erinnern an jene Zeiten der Schwedenſtein auf dem Merſe-
ubrger Stadtgottesacker und der Schwedenſtein auf dem Vor-
werk Werder bei Merſeburg. Beide betreffen die für das Stift
Merſeburg ſchlimmſte Zeit des 30 jährigen Krieges, als der
ſchwediſche Feldmarſall Banner im Lande hauſte mit Brand,
Raub, Plünderung, Contribution, es waren die Jahre 1636
1641. Durch die Kriegsnot kam auch die furchtbare Teuerung
der Jahre 1638 und 1639. Der Scheffel Korn ſtieg bis auf 8
Taler. Der Chroniſt Vulpius ſagt: „Die armen Leute nehreten
ſich von Aeſern und todtem Viehe und war umb ein tod Huhn
oftmahl Zanck.“

An jene Schreckenszeit des 30jährigen Krieges erinnert noch
heute der Schwedenſtein am Herrenhaus auf Vorwerk Werder
mit lateiniſcher Jnſchrift, die bekundet, daß Anno 1641 die ſchwe-
diſchen Soldaten des Marſchall Banner durch Feuer dies Ge-
bäude zerſtörten, das dann 1654 und 1655 Herzog Chriſtian
wieder baute. Bemerkt ſei, daß eine dabei befindliche ältere
Jnſchrift bezeugt, daß das Gebäude zuvor im Jahre 1555 vom
Biſchof Michael von Merſeburg neu gebaut war.

Wie nachhaltig die Erinnerung an jene Schreckenszeit in
Merſeburg war, bezeugt ein an der äußerſten Südmauer der
Merſeburger Stadtgottesackerkirche befindlicher Grabſtein, deſſen
Jnſchrift ſagt, daß die dort ruhende, am St. Johannestage 1675
geſtorbene Wohlehrbare und Vielehren und Tugendbelobte Frau
Anna geb. Hertzbergerin des Ehrenfeſten und Wohlgeachteten

Herrn Nicolaus Pierlings fürnehmen Handelsmanns herzlieb-
geweſen Eheweib in Merſeburg geboren ward „den 21. April
Anno 1641, da der Schwediſche Feldmarſchall Guſtav Banner
aufm hieſigen Schloſſe logierte.“ Dieſe Worte reden eine deut-
liche Sprache, wie man auch damals noch in Merſeburg der
ſchweren Kriegsnot und Drangſal gedachte, daß man ſolches Ge-

dächtnis ſogar auf dem Grabſtein der jungen Frau verewigte,
deren Geburtstag unter jenem Unſtern ſtand.

Jn den Jahren 1636——1641 war der ſchwediſche Feld marſchall
Guſtav Banner mit ſeinen Leuten wiederholt in den Stift Mer-
ſeburgiſchen Landen geweſen. Anfang April 1641 kam er wie-
der mit Fieber belaſtet und nahm Huartier auf dem Merſe-
burger Schloß. Seine Armee lag auf der linken Seite der Saale
und die Kaiſerliche Armee auf der rechten, wobei es an Gefech-
ten, Bränden und Plünderung nicht fehlte. Beinah wäre Ban-
ner von den Kaiſerlichen gefangen genommen worden. Bald
nach ſeinem Abzug ſtarb er am 10. oder 20. Mai 1641 in Hal-
berſtadt.

Auch Banners Nachfolger, der ſchwediſche General Torſtenſon
iſt in Merſeburg geweſen. Am 9. Dezember 1642 kam Torſten-
ſon von Naumburg her durch Merſeburg und ſpeiſte auf dem
Neumarkte im „Stocke“, dem damaligen Neumärkiſchen Rat-
hauſe, welches jetzt das Gaſthaus „zur Stadt Leipzig“ iſt.

Eine eigentümliche Schweden-Reminiszenz haben die Merſe-
burger Raben. Feld marſchall Banner lag bei ſeiner letzten An
weſenheit im April 1641 ſchwer krank im Merſeburger Schloß.
Jn ſeinen Schmerzen ſtörte ihn das Geſchrei der Raben, das
mit lautem „Kräh Kräh“ unglückverheißend an ſein Ohr drang.
Da befahl er; alle Raben zu ſchießen. Schuß auf Schuß krachte
und getroffen fiel mancher Schwarzrock. Das haben ſich die
Merſeburger Raben gemerkt bis auf den heutigen Tag. Wenn
Du es nicht glauben willſt, lieber Leſer, ſo verſuche es einmal.
Rufe einem Haufen Merſeburger Raben recht laut zu: „Die
Schweden kommen!“ Gleich ſind ſie alle fort!

Schwickert.
Aukomobil Chronik.

Siegen, 7. Sept. Auf dem Bahnübergange bei Altenteich auf der
Eiſenbahnſtrecke Hilchenbach-Erndtebrück iſt ein Brüſſeler Automobil mit
einem Perſonenzug zuſammengeſtoßen. Die vier Jnſaſſen wurden auf

Der Chauffeur wurde getötet, die Frau desdas Gleis geſchleudert.
Das AutomobilBeſitzers ſchwer und dieſer und ſein Sohn leicht verletzt.

iſt völlig zertrümmert.
Luftſchiffahrt.

Leipzig, 7. Sept. Jn Leipzig iſt die Bildung einer Aktiengeſellſchaft
mit einer Million A. Kapital zum Zwecke der Errichtung einer Luftſchiff
halle und einer Flugplatzes in Vorbereitung. Von dem Kapital ſind be
reits 430 000 A gezeichnet. Die Stadtverwaltung hat die unentgeltliche
Ueberlaſſung von Gelände, 200 Acker in Mockau bei Leipzig umfaſſend,
ſowie einen laufenden Beitrag von 20000 M zugeſagt. Nach der Zu
ſtimmung der Stadtverordneten ſoll unverzüglich die Konſtituierung der
Geſellſchaft erfolgen.

Paris, 9. Sept. Geſtern nachmittag ereignete ſich auf dem Flug
felde von St. Adrien bei Gray ein ſchrecklicher Unglücksfall. Dort wurde
ein Schaufliegen veranſtaltet, an dem u. a. der Flieger Beard mit einem
Eindecker teilnahm. Das Flugzeug fuhr mit furchtbarer Gewalt in die
Menge hinein, die Schraubenflügel erfaßten eine Gruppe von Zuſchauern,
die förmlich niedergemäht wurde. Vier Perſonen wurden getötet, zahl
reiche andere zum Teil ſehr ſchwer verletzt. Der Flieger Beard, der ſelbſt
nur leichte Verletzungen erlitten hat, flüchtete wie wahnſinnig feldein. Als
man ſeiner habhaft wurde, erklärte er ſchluchzend, er habe die Zündung
nicht abſtellen können, da er nicht mehr Herr ſeines Flugzeuges ge-

weſen ſei. tVermiſchkes.
Frankenberg, 7. Sept. An den Folgen einer Pilzvergiftung ſtarb der

56 Jahre alte Rentner Johann Bachhofer.
Poſen, 7. Sept. Die Pilzvergiftung in der Familie des Gutsvogtes

Nowak hat geſtern noch ein fünftes Opfer gefordert, indem auch Frau
Nowak geſtorben iſt.

Poſen, 6. Sept. Die ſiebenköpfige Familie des Gutsvogtes Colencin
in Poſen iſt an Pilzvergiftung erkrankt. Vier Kinder ſind bereits ge-
torben.

Berlin, 8. Sept. Jm Berliner Polizeipräſidium iſt der bei der Kri-
minalpolizei beſchäftigte Bureaudiätar Bräutigam verhaftet worden, weil
er überführt wurde, ſeit einer langen Reihe von Jahren gegen Entgelt
Perſonal- und Strafakten im Intereſſe der beteiligten Perſonen beſeitigt
zu haben. Vor dem Stubenfenſter ſeiner Braut erſchoſſen hat ſich
geſtern der Schweizer Precht, der bei dem Ländwirt Wilke in Schwanebeck
bei Buch im Dienſt war. P. war mit einem jungen Mädchen, das bei dem
benachbarten Landwirt Wendlandt in Stellung war, verlobt, aber in
letzter Zeit kam es zwiſchen den Brautleuten öfters zu Differenzen, die
das Mädchen geſtern veranlaßten, das Verhältnis zu löſen. Aus Kum-
mer darüber griff der junge Mann zum Revolver. Er ging auf den
benachbarten Hof und jagte ſich dort vor dem Stubenfenſter ſeiner Braut
eine Kugel durch den Kopf.

Berlin, 7. Sept. Heute nachmittag erfolgte bei Erdarbeiten in Wil
mersdorf, als ein Gaskandelaber verſetzt werden ſollte, eine heftige Ex
ploſion. Ein Arbeiter wurde ſchrecklich verſtümmelt und war ſofort tot.
Die übrigen Arbeiter ſind unverletzt geblieben.

Gera, 8. Sept. Heute nachmittag 4 Uhr wurde der Sohn des Arztes
Dr. Gerhardt auf dem Roßplatz von einem Fuhrwerk überfahren; der 5-
jährige Knabe war auf der Stelle tot.

Luxemburg, 8. Sept. Wie das „Luxemburger Wort“ meldet, ſtürzten
heute morgen in dem Betriebe der Gerberei Lambert ſechs Arbeiter in
eine Grube; vier waren ſofort tot, zwei konnten gerettet werden.

Florenz, 7. Sept. Jn dem Dorfe Tavole bei Prato in Toscana explo-
dierte ein geheimes Dynamitlager. Das ganze Haus wurde zerſtört, und
auch die benachbarten Gebäude wurden arg in Mitleidenſchaft gezogen.
Unter den Trümmern wurden fünf Tote und vier Schwerverletzte her
vorgezogen. Man fürchtet, daß noch mehr Opfer verſchüttet ſind.

Frankfurt (Oder), 8. Sept. Bei einer Reviſion der Bücher der Stärke-
zuckerfabrik Akt.Geſ. vorm. Köhlmann u. Co. in Frankfurt a. O. ſtellte
ſich, wie der Berl. Lok.-Anz.“ meldet, heraus, daß in den letzten Jahren
große Unterſchlagungen in Höhe von etwa 100 000 A begangen worden
ſind. Als Schuldiger wurde ein langjähriger Angeſtellter des Hauſes
ermittelt, der weiteſtgehendes Vertrauen genoß. Ein Teil der verun-
treuten Summe iſt durch Verwandte des Defraudanten gedeckt.

Paris, 8. Sept. Die Leiche der Selbſtmörderin, die neulich im D-Zug
Köln--Paris ſtarb, iſt in der Morgue als die der 30jährigen Ruſſin
Antonie Vinsgowska aus Jekatarinodar rekognoſziert worden.

Zürich, 8. Sept, Ueber die Tat des wahnſinnigen Soldaten Schwarz
in Romanshorn liegen jetzt genaue Angaben vor. Im ganzen hat die
Bluttat ſieben Todesopfer gefordert, denn der Italiener Dalſarra iſt
ebenfalls ſeinen Verletzungen erlegen. Sechs Perſonen ſind ſchwer verletzt.
Schwarz verfolgte ein junges Mädchen mit Liebesanträgen. Ein Ver
wandter des Mädchen jedoch der Sticker Weſel, wehrte den Zudringlichen
energiſch ab. Schwarz, der als jähzornig und roh bekannt war, geriet
in ſinnloſe Wut und ſchwur, Weſel zu erſchießen und ſich an der ganzen
Welt zu rächen. Auf die Frage, wie er in den Beſitz der großen Menge
Munition gelangt ſei, erzählte Schwarz: Er habe ſich als Mitglied des
Militärvereins in Maerſtetten bei den Schießübungen ſtets einige Pakete
Patronen mehr gekauft, als er brauchte. Mit den Patronen legte er ſich
an verſchiedenen Stellen Munitionsdepots an. So auch in dem Ver-
ſteck im Walde, wo er ſchließlich feſtgenommen wurde. Jm Walde hatte
er ſchon ſeit Jahren mehrere Schlupfwinkel vorbereitet. Jeder fürchtete
den unheimlichen Geſellen. Schwarz war ein vorzüglicher Schütze und
hat auch bei Begehung der Tat nicht ſinnlos darauf losgeſchoſſen, ſon
dern jeden Schuß wohl gezielt. Alle ſeine Opfer weiſen Kopf und Bruſt
ſchüſſe auf. Jetzt im Gefängnis trägt er Reue zur Schau. Sein Wunſch
wäre geweſen, bei der Verfolgung erſchoſſen zu werden. Jetzt jedoch wolle
er ſeine Tat durch ein tadelloſes Leben ſühnen und bitte daher um ſein
Leben. Das Befinden von zwei der Verletzten, dem Polizeikorporal
Staehli und dem Heizer Gſell, hat ſich ſehr verſchlimmert.
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Nummer 212. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 10. September.
Amkliche Bekannkmachungen.

Die Wahl der Vertrauensmänner und Erſatzmänner für die
Angeſtelltenverſicherung findet im Wahlbezirk der Stadt Merſeburg im
Rathauſe, Zimmer Nr. 8/9 ſtatt, und zwar:

für die Arbeitgeber am 28. Oktober 1912
Vormittags von /29 10 Uhr

für die Angeſtellten am 28. Oktober 1912
Vormittags von 10--1 Uhr.

Es ſind zu wählen 6 Vertrauensmänner und 12 Erſatzmänner.
Die Vertrauens und die Erſatzmänner werden je zur Hälfte aus den

verſicherten Angeſtellten, die nicht Arbeitgeber ſind und aus den Arbeitgebern
der verſicherten Angeſtellten gewählt.

Die Vertrauens und die Erſatzmänner aus den Arbeitgebern werden
von den Arbeitgebern der verſicherten Angeſtellten, die übrigen von den
verſicherten Angeſtellten gewählt.

Wahlberechtigt ſind volljährige Deutſche, männlichen und weiblichen
Geſchlechts, ſofern ſie zu den verſicherten Angeſtellten oder deren
Arbeitgebern gehören und im Bezirke der Stadt Merſeburg wohnen.

Wahlberechtigt als Arbeitgeber ſind wenn ſie nicht als Angeſtellte
wahlberechtigt ſind auch

1. die geſetzlichen Vertreter geſchäftsunfähiger und beſchränkt geſchäfts-
fähiger natürlicher Perſonen,

2. bei juriſtiſchen Perſonen die Mitglieder des Vorſtandes, bei Ge
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung die Geſchäftsführer, bei anderen Han
delsgeſellſchaften die perſönlich haftenden Geſellſchafter, ſoweit ſie nicht
von der Vertretung ausgeſchloſſen ſind. Sind hiernach für eine juriſtiſche
Perſon oder Geſellſchaft mehrere wahlberechtigte Perſonen vorhanden, ſo
darf nur eine von ihnen das Wahlrecht ausüben.

Wählbar ſind nur Verſicherte, die nicht Arbeitgeber ſind, und Arbeit-
geber der verſicherten Angeſtellten, die im Bezirk der Stadt Merſeburg
wohnen oder beſchäftigt werden oder ihren Betriebsſitz haben.

Wählbar als Arbeitgeber ſind wenn ſie nicht als Angeſtellte
wählbar ſind auch:

I. die geſetzlichen Vertreter
geſchäftsfähiger natürlicher Perſonen,

2. die Mitglieder des Vorſtandes einer juriſtiſchen Perſon, die
Geſchäftsführer einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung, die perſönlich
haftenden Geſellſchafter bei anderen Handelsgeſellſchaften, ſoweit ſie nicht
von der Vertretung ausgeſchloſſen ſind,

3. die bevollmächtigten Betriebsleiter.
Weder wahlberechtigt noch wählbar iſt, wer
I. infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilung die Fähigkeit zur Bekleidung

öffentlicher Aemter verloren hat oder wegen eines Verbrechens oder Ver-
gehens, das den Verluſt dieſer Fähigkeiten zur Folge haben kann, verfolgt
wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet iſt,

2. infolge gerichtlichter Anordnung in der Verfügung über ſein
Vermögen beſchränkt iſt.

Angeſtellte, die nach S 390 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte
von der Beitragsleiſtung befreit ſind, ſind ſowohl wahlberechtigt als auch
wählbar.

Gewählt wird ſchriftlich nach den Grundſätzen der Verhältniswahl.
Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Vorſchlagsliſten für die

Wahl bis ſpäteſtens 3 Wochen vor dem Wahltag und zwar bis 5. Oktober
1912 bei dem Wahlleiter, dem Magiſtrat in Merſeburg, einzureichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind für die Arbeitgeber und die verſicherten
Angeſtellten getrennt aufzuſtellen. Jede Vorſchlagsliſte ſoll mindeſtens
ſoviel Namen enthalten, als Vertrauensmänner und Erſatzmänner zu wählen
ſind; ſie darf höchſtens die doppelte Zahl ſolcher Namen aufvweiſen.

Die Vorgeſchlagenen ſind nach Vor und Zunamen,
Beruf und Wohnort zu bezeichnen und in erkennbarer Reihenfolge auf-
zuführen. Mangels anderer ausdrücklicher Erklärung wird angenommen,
daß de an erſter Stelle Aufgeführten als Vertrauensmänner vorgeſchlagen
werden.

Die Vorſchlagsliſten müſſen von mindeſtens fünf Wahlberechtigten
unter Benennung eines für weitere Verhandlungen bevollmächtigten Ver-
treters unterſchrieben ſein.

Die Vorſchlagsliſte ſoll die Wäh ervereinigung, von der ſie ausgeht,
nach unterſcheidenden Merkmalen kenntlich machen.

Hat ein Wähler mehrere Vorſchlagsliſten unterzeichnet, ſo wird ſeine
Unterſchrift auf allen Vorſchlagsliſten geſtrichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind ungültig, wenn ſie verſpätet eingereicht werden
oder wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig unterſchrieben ſind und der Mangel
nicht rechtzeitig behoben wird.

Zwei oder mehr Vorſchlagsliſten können in der Weiſe miteinander
verbunden werden, daß ſie den Vorſchlagsliſten anderer Wählervereinigun-
gen gegenüber als eine einzige Vorſchlagsliſte gelten. Jn dieſem Falle
müſſen die Unterzeichner der Vorſchlagsliſten oder die bevollmächtigten
Vertreter übereinſtimmend ſpäteſtens bis zum Ablauf des elften Tages
vor dem Wahltag die Erklärung abgeben, daß die Vorſchlagsliſten mit-
einander verbunden ſein ſollen. Andernfalls iſt die Erklärung über die
Verbindung ungültig.

Wird von den Arbeitgebern oder von den verſicherten Angeſtellten
bis zum 5. Oktober 1912 einſchließlich nur eine Vorſchlagsliſte eingereicht,
ſo findet für die betreffende Gruppe keine Wahl ſtatt. Die in der Vor-
ſchlagsliſte gültig verzeichneten Perſonen gelten dann in der für den
Wahlbezirk erforderlichen Zahl in der Reihenfolge des Vorſchlags als von
dieſer Gruppe gewählt.

Die Wähler haben ſich über ihre Wahlberechtigung auszuweiſen. Für
die verſicherten Angeſtellten dient die Verſicherungskarte als Ausweis, für
die Arbeitgeber eine von der Gemeindebehörde des Betriebsſitzes ausge-
ſtellte Beſcheinigung. Die Arbeitgeber werden aufgefordert, ſich die Be
ſcheinigung ausſtellen zu laſſen.

Das Wahlrecht wird in Perſon und durch Abgabe eines Stimmzettels
ausgeöbt. Die Stimmzettel dürfen nicht unterſchrieben ſein und keinen
Proteſt oder Vorbehalt enthalten. Sie ſind außerhalb des Wahlraums
handſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung herzuſtellen.

Den Arbeitgebern iſt eskgeſtattet, an Stelle der perſönlichen Stimm-

geſchäftsunfähiger und beſchränkt

Stand oder 14

abgabe ihren Stimmzettel dem Wahlleiter unter Beifügung des Ausweiſes
über ihre Wahlberechtigung brieflich einzuſenden. Die erforderlichen Um-
ſchläge erhalten die Arbeitgeber auf Verlangen von dem Vorſteher der
Wahl des örtlichen Stimmbezirkes ausgehändigt. Der Brief muß ſpäte-
ſtens am 26. Oktober 1912 bei der unterzeichneten Behörde eingegangen
ſein. Nachträglich eingehende Stimmzettel ſind ungültig.

Jeder Wahlberechtigte hat eine Stimme. Arbeitgeber, die mehr als
fünfzig, aber nicht mehr als hundert verſicherte Angeſtellte beſchäftigen,
haben zwei Stimmen. Für je weitere angefangene hundert verſicherte An
geſtellte erhöht ſich die Zahl um eine Stimme. Kein Arbeitgeber hat
mehr als zwanzig Stimmen.

Hat ein Arbeitgeber mehrere Stimmen, ſo hat er jeden Stimmzettel
in einem beſonderen Umſchlag zu verſchließen.

Enthält ein Umſchlag mehrere Stimmzettel, ſo gelten ſie als ein
Stimmzettel, wenn ſie gleichlautend ſind anderenfalls ſind ſie ungültig.

Es kann nur für unveränderte Vorſchlagsliſten geſtimmt werden
auch die Reihenfolge der Vorgeſchlagenen in der Vorſchlagsliſte darf nicht
geändert werden.

Ungültig iſt die Wahl einer Perſon, die zur Zeit der Wahl nicht
wählbar war.

Ungültig iſt ferner die Wahl einer Perſon, von der oder zu deren
Gunſten von Dritten die Wahl rechtswidrig (88 107 bis 109, 240, 339
des Reichsſtrafgeſetzbuchs) oder durch Gewährung oder Verſprechung von
Geſchenken beeinflußt worden iſt, es ſei denn, daß dadurch das Wahlergeb-
nis nicht geändert worden iſt.

Merſeburg, den 5. September 1912.
Der Magjiſtrak.

Jn Gemäßheit des S 125 der
Kreisordnung bringe ich zur Kennt-

nis, daß der am 21. d. Mts. abge- nhaltene Kreistag
1. Die Zahl der Kreistagsabge-

ordneten- gemäß S 112 der Kreis-
ordnung anderweit feſtgeſtellt und

2. die Wahl des Schiedsmanns
und des Stellvertreters für 3. länd-
lichen Bezirk vorgenommen hat.

Private Anzeigen

Meinen besten Dank für Ihre vor-
treffliche Rino-Salbe. Ich hatte
ein Krampfadergeschwür und durch
den Gebrauch Ihrer Salbe wurde
ich bald wieder hergestellt. Rino-
Salbe werde ich, wo ich nur kann,
aufs wärmste empfehlen.

C. J. H.Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen
Beinleiden, Flechten und Haut-

2 leiden angewandt und ist in DosenMerſeburg, den 31. Auguſt 1912. à M. 1 15 und Mic. 2.25 in den
3 Apotheken vorrätig; aber nur ecntDer Königliche Landrak. in Originalpackung weiß grün rot
J. V.

Kü r ſt en, Fälschungen weise man zurück.
Königlicher Kreis-Sekretär.

Todesanzeige.
Heute nachmittag 41 Uhr entschlief nach langen,

schweren, mit Geduld ertragenen Leiden mein lieber

und Firma Rich. Schubert Co.,
Weinböhla- Dresden.

Mann, unser guter, treusorgender Vater, Schwieger- und

Grossvater, der Königliche Hegemeister

Vriücecdrich Niemann
im 66. Lebensjahre.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen

Anmnie Niemanm,
geb. Trübe, nebst Kindern.

Porsthaus Fasanerie b. Merseburg, den 8. Septbr. 1912.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 3 Ubr

vom Trauerhause aus statt.

Aufmerksame

Bedienung. 0000 30000000005200 o00000000000 9

S 9 cKarl Tänzer z
werseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?

Spezinalgeschäft

für (851Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Volls tän dige

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Fernspr. 259.o 0000000000000 00000000000

Solide GrosseQualitäten. Auswahl.

Vertreter der „Colonia“.

ſind Ausweispapiere vorzulegen.
deuVerſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl

vermittelt uuter günſtigen Bedingungen

Paul Thiele, Merseburg, grosse Ritterstrasse No.

Stenographen Verein

„Stolze
Dienstag, d. 10. Septbr. abends 9 Uhr

Monatsverſammlung
im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Uebungsſtunde von 8--9 Uhr.

1545). Der Vorstand.
55,000 Mk.

ſind auf Acker und Häuſer in ge-
trennten Poſten auszuleihen. (Rückp.
erb.) E. Gerste, Magdeburg,

Gr. Diesdorferſtr 243.

Stadtheater in Haſſe.
Dienſtag, 10. Septbr. Wenn

Frauen schweigen.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43.

u rnau deuin rothem Streifen

verlange ausdrücklich

MaGGI e
mitdem Kreuzstern.

4

u

Xreur- Stern

Altbewährt! Vnerreicht
C

Kirchliche Nachrichten.
Dom. v cat.
Stadt. Getauft: Liesbeth T. d.

Poſtſchaffners Seifert; Emilie Anrie T. d.
Bierfahrers Kunth.

Beerdigt: Eine unehel. Tochter.
Mittwo abend 8/, Uhr Biselbeſprech

ſtunde, Mühlſt-aße 1. Paſtor Werther.
Altenburg. Beerdig Fau Eliſabeth

Schön geb. Kellner Frau Agnes
Michaelis geb. Lehmann aus Halle, Frau
Wilhelmine Block g b. Müller.

Neumarkt. Getauft: Ein unehel.
Sohn.e eerdigt: Der Sohn des Arbeiters
Henning, ein unehel. Sohn.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

om 2. bis 7. September 1912.hl ehungent Der Kunſt-
maler Albert Gchmidt u. Magarete

ſ ipzia.e r dem Fleiſcher Richter
1 S., Ob. Breiſ e Ste. 22; dem Schloſſer
Pechöl 1 S., Neumarkt 65; dem Kanzlei
Diatär Mehnert 1 T. Oelgrube 21; dem
Geſchirrführer Vogler 1 T. Leanger Str
34; dem Kaufmanu Wiegand 1 S., l
Ritterſtr. 14; dem Mechaniker Hoffmann
1 T, Halleſche Str. dem Maurer

öbe l eichſtr. 19.e der S. des Arbeiter
Henning 5 M., gr. Ritterſtr. 8; drr Ren
tier Karl Günther 84 J., Halleſche Str.
14; die Witwe Alock geb. Müller 75 J,
Molkteſtr. 1; des Sekretär d. Verſ. Anſt
Hantelmann S. 10 J, am Bahnhof 3.

Zu den Anzeigen im Standesamt

37.
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